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Bekanntmachung
Grasverpachtungl

Mittwoch, den 21. Mai d. Js., nachmitiags 4 Uhr,

wird im Sihungssaale des Rathaufes der erste und zweite

schnitt des Grases im Bolkspart und auf dem zu dem

Kanals und Wasserioerk gehörigen Wiesenierrain der Gemeinde

Brockan öffentlich an den Meistbietenden verpachtet werden.

Bon iebem Bieter kann Rotation nach Ermessen des

Gemeindevorftehers eventuell sofortige Erlegung des ganzen

Gebot} verlangt werden, während jedenfalls Zahlung des

Oebotenen an die Gemeindekasse spätestens am dritten Tage

nach dem Zufchlage erfolgen muß.
Es wird von jedem Bieter angenommen, daß er sich

vorher über das Terrain informiert hat unb aus örtliche

Ueberweisung verzichtet.
Schaden, welcher durch das Publikum durch Betreten

der Grasflächen verurfacht wird, kann nicht erseht werden.

' Brockau, den 14. Mai 1913.

Der Gemeindevorsteher.
Dr. Herrmanii.
M

sBefanutinactmug.
Die Nutzung der Jagd aus den einen gemeinschaftlichen

Jagdbeziik bildenden Grundstücke-n des hiesigen Gemeinde-

bezirks foll auf die Dauer von sechs Jahren öffentlich meist-

bietend verpachtet werden. Die von mir in Aussicht ge-

nommenen Pachtbedingungen liegen zwei Wochen lang vom

18. Mai bis 2. Juni d. J. auf der hiesigen Gemeindelasse

während der üblichen Geschäftsstttnden aus. Dies« dringe ich

mit dein Bemerken zur öffentlichen Kenntnis, daß jeder Jagd-

genosse gegen die Art der Verpachtung und gegen die Pacht-

bedingungen während der nunlegungsfiist Einspruch beim

Kreisausschuß zu Brestau erheben kann.

Brockau, den 14. Mai 1913.

Wer Gemeinderat-leiser alt Itsdonrtielier
gez.:Dr.Herrmatin.
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Aus Brockau und Umgegend.
Brockau, den 17. Mai 1913.

Mediztntsche Plauderet.

Es wird behauptet, daß der Mangel an Bewegung

den menschlichen Organismus fchwächi und krant macht, und

daß nur Bewegung im Leben das Leben erhält. Darum ist

auch im menschlichen Organismus alles Bewegung, das Herz

schlägt unaufhörlich fort und bringt unaufhaltsam das Blut

durch »die Adern zu den einzelnen Organen, von wo die ver-

brauchten Stoffe wieder zum Herzen zuruagefnhri werden.

Würde dieser Apparat auch nur turze Zeit zum Stillstand

kommen, so wurde es zur Zerstörung des ganzen Organis-

mus führen. Darum ist der Mensch auch nicht zur Ruhe

geschaffen, sondern zur ruhigen Tätigkeit. Auch in der Natur

gibt es viele Beispiele dasur, daß Bewegung das Leben er-

hält. Beim Pferde sowohl wie beim Hunde, die tagelang

zur Ruhe gezwungen werben, bemertt man den trieb, ver-

absäumie Bewegung nachzuholen. Besonders stark ist dieser

Trieb beim Kinde ausgeprägt, das, sosern es gesund ttt, nie

längere Zeit ruhig dasihen tann. Daher soil dieser Jnsttntt

auch nicht unterbrach werben, besonders soll in der Spule

das Kind nicht gezwungen werden, stundenlang dazusißen und

als Fortsetzung zu Haufe zu stundenlange-n Schutarbeiten

veranlaßt werben. ins wird bauen gefordert, da eine ein-

bis zweimal in der Woche stattfindenoe Turnstunde die

Schaden nicht ausgleichen kann, daß nach jeder Stunde eine

Pause eintrete, welche damit ausgefutli utro, daß der Lehrer

seine Schule-; in den Schulhos suhri und daselbst mit ihnen

verschiedene Freiiibungen bornimmi. .

Außer dein Altohol und dem Nilotin wird auch der

Laffee als ein beachtenswerter Feind der menschlichen Ge-

sundheit erklärt. Bei alten diesen Genußmitteln spielen nicht

nur die Stoffe selbst die Rolle, unsern Geruch-s- und im,

schmackssinn in angenehmer Weise zu beeinflussen, sondern d:e

begleitenden Wärzem Daher ist es auch möglich, Gesag-

stoffe zu finden, die reich an Aromaftoffen sind, ohne Dm

Gehalt an Gififtosfeti zu besihen. Eine große Anzahl vka

Menschen genießt daher in den gewohnten Genußmtiteln bor

allem die Wurze, den Wohlgeschmack und den Wohlgeruch.

Co möchten oiele Menschen der Ztgarre nicht entbehren,

fürchten aber das Niloitm oder sie lieben das Aroma des

itaffees, scheuen aber die Wirkung des Koffeiiis aus. ben
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Schlaf, auf das Herz, die Rieren nnb bie Gicht. Derartige
Menschen finden einen vollständigen Ersatz in nikotinfreien
Zigarren und koffeinfreiem Raffee. Professor Lehmann in
Würzburg, der sich mit der Wirkung des koffeinfreien Kassees
beschäftigt hat, sagte »Wer in voller Gesundheit Kaffee trinkt,
um seine körperliche und geistige Leistungsfähigkeit vorüber-
gehend energisch zu verbessern bezw. zu verlängern, wer ein
Nervensystem hat, das nach der vermehrten Leistung unter
der Kaffeeeinwirkung leicht immer wieder zum Zustand der
Ruhe zurückkehrt, der wird natürlich koffeinhaltigen Kaffee
wählen. Wer aber aus Erfahrung weiß, daß ihm koffeins
haltige Getränke Kongestioiien machen, Herzklopfen erzeugen,
den Schlaf rauben, ber kann im koffeinfreien Raffee einen
wertvollen Ersatz finden, ein Surrogat, das ihm die ganze
Symbolik der gemütlichen Kasseeftunde läßt, ihm den ganzen
Wohlgeschmack des Originalgetränles übermittelt, ohne irgend-
wie zu fchaden.« Jedenfalls verbieten heute alle ärztlichen
Autoritäten Herzkranken, Rierenkrankeii und sehr vielen Ner-
vösen den Genuß der koffeinhaltigen Gennßmittel.

Ein Merkblatt für Zahnpflege, das von einem Berliner
Schularzte herausgegeben wird, verdient weite Verbreitung
Hiernach soll jede Mutter mindestens alle Vierteljahre einmal
die Zähne eines jeden Kindes genau ansehen, ob irgendein
Schaden wahrnehmbar ist. Jedes Kind wie der Erwachsene
putze die Zähne morgens nnd abends. Vom zweiten Jahre
an tann ein .ltinb schon sehr gut das Mundfpiilem Gurgeln
und Zähnebärsten lernen. Die Zahnbiirste foll nicht zu hart
sein. Man fange mit einer weichen an und gehend-wählten
zii einer härteren über. Jedes Familienmitglied soll eine
eigene Zahnbiirste haben. Zum Besten der Zähne nehme
man Zahnpulber oder auch Zahnseife. Die Zabiibiirste spüle
man nach dem Gebrauche gründlich ab und stelle sie zum
Trocknen in ein Glas oder hänge sie auf. Hin und wieder
muß die Zahnbiirste mit Wasser und Seife oder Soda gründ-
lich gereinigt werden. Zum Dcsinfizieren lege man sie einen
Tag in Spiritus. Zum Mundspiilen nehme man ein Glas
lauwarmen Wassers mit Zusatz von einer Messerspiße Koch-
salz oder einem Teelöffel Wafferftoffsiiperoxyd. Gutes nnd
kräftiges Rauen erhält die Zähne, auch werden sie durch das
Rauen gereinigt. Besonders dienlich ist nicht zu frisches,
feines Roggenbroi mit dicker Kürfte, zumal wenn es von der
Schniiie direkt abgebissen wird. Jeder hoble Zahn, auch
Milch-zahm muß sofort gefüllt weiden, schlechte Wurzeln unb
Zahnsiümpfe müssen als Ansteckungsquelle entfernt werden.
kräftige, zweckmäßige Ernährung und frühzeitige Behandlung
von Blutarmnt sind das beste Vorbeugungsmittel gegen
Zahnverderbnis.

« fBon der Landtagswahl.] Das Interesse an ben
Landtagswahlen ist beschämend gering. Nur wenige machten
von ihrem Staatsbiirgerrecht, für den Landtag zu wählen,
Gebrauch. Beispielsweife erschienen im 1. Urwahlbezirk bon
1040 Seelen 33 Wähler der 2. und 3. Abteilung. Die

ganzen zwei Wähler der 1. Abteilung erschienen garnicht;
01114181“er sagte ihnen das Bündnis »Konservativ-Zentrum«
nicht zu. ach-nich verheert sich bie 1. nbteituug des b. Uc-
wcihlbetiirts, bie auch durch abwesend-it glüngte. Dort ek-
schtm fogar der der 1. Klasse angehörige Wahlmaiin nicht,
um für sich wenigstens die Stimme abzugeben. Von der
3. Abteilung waren 81 Wähler erschienen. Dieser 5. Bezirk

Umfaßt 1359 Seelen. Es gingen folgende 23 Wahlmänner
(llatt 26) ber rechtsstehenden Parteien ans der Wahl herbori
Oderbahnaffistent B u ch le r , Oberbahnassisteiit L ie b i g ,
6c1)“billtldtertneifter S ch al l wig , Bahnmeister J a e cke l,
Oberbahnassistent Rich t arskh- Oberbahnusslstsnt Rarl
B i r l n e r , Oberbahnhofsvorsteber G o s f a i nt - Willi“
G. Starofte, Rendani Groß, Rekior Karnehkss
Los-Führer B a u m g a r t , Gastwiri Kränzel , Lok-
Fükikek Mchard M ülle r, Lagerhalter ‚an e h n e r, Pak-
Jllipekwk M arfchall, Betriebswerlmeister Roller,
Lob-FAUST ö. W e h n e r , Hauptlehrer M. S d) n ü b e 1-
Prakt. Arzt Dr. Rolßtt), Zugsiihrer Ernst Reiman n,
Maurermeister Fr eie r nnb Schaffner Rod owiez. —·-
Dlsfs genannten Herren haben am 3. Juni in (in ntb b!e
Abgeordneten zum Preußifchen Landtage zu wählen. Die
Sslchwablen sollen bis spätestens 7. Juni beendet sein. —-—
Die L i b e r a l e n hatten am Donnerstag abend durch
Herrn Redakteur S e i d el zu einer Wählerversainmlnng ein-
laden lassen, um Schritte zur Aufstellung liberaler Wahl-
männer zu tun. Doch kam es anders. Die angesagte-i
Redner blieben aus und Herr S ei b e l mußte dein kleinen
Häuflein Mensche-, das sich bei P e u k e r s eingefunden
hatte, mitteilen, daß er die Versammlung eröffne und sogleich
schließen müsse. —- Jn Breslan findet Stichwahl zwiskau
den rechtsftehenden Parteien und den Liberalen statt. Die
Liberalen werben, wie heutige Blätter melden, in Breslau 

 

die sozialdemokratischen Wähler auffordern, ihnenJJHilfe zu
eiften.

' sSttzung der Broeleaner Gemeindevertretung.]
Bon letzter Sihung am Mittwoch nachmittag ift noch nach-
zutrageii, daß zu Punkt 10 der Tagesordnung Herr Dr.
H e r r m a n n anregte,‘ ben Tag des Regierungsjubiläums
unseres Kaisers mit einem B o lkss e st zu feiern. Die
Versammlung wählte eine Kommission, bestehend aus den
Herren Gossaint, Milde und Kenschke, die die
Vorbereitungen in die Hand nehmen sollen. Hierauf folgte
eine g e h e i m e Sitzung. ‘

« sDte Jahrhundertfeior in Breslainf Die Er-
öffnung der Jahrhundertausstellung in Breslau findet am
20. Mai statt. Es laufen noch immer bei der Geschäftsstelle
und bei einzelnen Mitgliedern von Behörden Gesuche um
Zutritt zu dem Feftakie in der Jahrhunderihalle am 20. Mai
ein. Alle diese Bewerbungen können »wegen Raummangels
nicht berücksichtigt werben; wegen der Kürze der Zeit muß
auch von einer besonderen Benachrichtigung Abstand genommen
werden. Es konnten sogar Anmeldungen boit Magiftraten,
Kreisausschüssen und Fabrikbetrieben, welche über die Zahl
der eingeladenen Personen hinausgingen, keine Berück-
sichtigung finden und ebenso mußten Starten, bie ohne Unter-
schrift oder mit unleserlicher Unterschrift einliesen, vernichtet
werden. Die Eröffnungsfeier findet um 11 Uhr in Gegen-
wart des Kronprinzen und der Frau Kronprinzessin in der
Jahrhunderihalle statt. Die Pläne müssen spätestens bis

-·--«10.Is«- Uhr eingenommen fein; Die Besichiigung der« kultursszsp
historischen Ausftellung beginnt für die geladenen Gäste um
1 Uhr. Zur Feier der Sröffnutig der Jahrhundertausstellung
findet außer dem Jestakte in der Jahrhunderthalle noch
abends um 8 Uhr Empfang im Rathause und Bewirtung im
Renner statt. Hierzu ist natürlich nur ein kleiner Teil der
beim Festakte anwesenden Gäste eingeladen worden.

« thllbach und Lettgenbrunn, zwei unter-
gehende {Dürfen} Wenig bekannt war bisher das Order
Reisig. Das Land war unfruchtbar, das Kltma rauh, die
Steuerkraft feiner nur diliin gesäten Bevölkerung nur gering
zu bewerten. “Da wurbe im Sommer 1911 bekannt, daß
der Staat beabsichtigte, hier einen Truppenibungsplah be-
kannt, daß der Staat beabsichtigte, hier einen Truppeniibnngss
piaß fürs das 18. Armeekorps anzulegen, und im Nu stieg
der Wert des bisher Berfchmähten gewaltig in die Höhe.
Die beiden Dörfer Villbach und Lettgenbrunn werden voll-
ständig anfgekauft. Güter, die vor wenigen Jahren für
20—25000 Mark erworben wurden, brachten ihren Be-
sitzern 125 000 Mark ein, und es bewegten sich die Kauf-
funiinen fast allgemein in einer Höhe non über 200 Prozent
über den früheren Wert. Trohdem fanden sich noch Unzu-
friedenez zehn Bauern wiesen jedes Angebot ab, da die
Militärverwaltung ihre Forderungen nicht erfüllte unb ließen
das Enteignungsberfahren herankommen. Und doch entspringt
dieses zähe Festhalten sicher nicht schnöder Gewinnsucht oder
dem Troß allein, die Liebe zuin Ererbten und Alihergedrachten
lebt in diesen Leuten und läßt sie es fegt umso höher werten,
da sie es verlieren tollen. (nur Heft 28 von »Weil und
Haus« Leipzig, 12. Jahrgang, auch als Probenumnier zu
beziehen vom Verlag oder durch jede Buchhandlung.)

? sStandesanitltche Stadtmauern] Geb itr i en:
Am 6. 5. bem Maschinenwärier Karl Schon, kaih., Groß
Tschansch, Tochter. Am l2. 5. dein Arbeiter Gotil. Müller,
ev., Groß Tschanfch, Sohn. Den 13. 5. dem H.-Schaffner
Fritz tklimpte, ev., Brockau, Sohn; dein Schlosser Paul
Geppert, ev., Brockau, Tochter. Am 15. 5. dem Hilfs-
Schaffner August Matterne, kaih., Brocken, Sohn.
ils- h es ch ließ u n g: Gärtnereiuniernehmer Franz Pfennig,
taih., Satt-allem mit Etsbeth Atda, taih., Brockau.

Evangelischer Gottesdienst in Brocken-
Sonntag, den 18. Mai 1913.

8']. Uhr: taufen. 9‘1‘ Uhr: Haupigottesdieiift.
Pastor M e n z l e. —- Jiiiigtiiigss unb Jungfrauenoerein
A u s f l n g nach dein Zovten.

Katholischer Gottesdienst in Brackan
Sonntag, ben l8. Mai 1913.

7 Uhr: Heil. Messe. 9 Uhr: Predigt und Hochamt.
Abends 7 Uhr: Maiandacht. -

An den übrigen Tagen 7 Uhrr hl. Messe.
. Mittwoch und Freitag Abend 1 Uhrr Mainndachi.

zoitutigassnliulntnr
zu heben in der Expedition der »Musi- Zeitung“.

 

 



Die Berner Pfingsttionferenz.
Am 20. April d. Js. erließen 14 Mit-

glieder des schweizerischen Nationalrats (also
nicht das Schweizer Parlament, wie immer
behauptet wird) eine Einladung an die deutschen
und französischen Parlameiitarier ergeben, »in
Berti gerade fegt, wo niancherleiZtvischenfälle
wieder einmal den deutsch-französischen »Gegen-
fatz grell beleuchtet haben, eine Verständigungss
konserenz abzuhalten. Die Einladung der
schweizerischeii Parlamentarier bezeichnete die
Heeresverstärkungen in beiden Ländern als eine
schwere Gefährdung des europäischen Friedens
und erklärte weiter:

»Alle jene Volksvertreter, die sich dieser Er-
kenntnis nicht verschließen, werden es als wich-
tigstes und erreichbares Ziel betrachten, eine
Verständigung zwischen Deutschland und Frank-
reich über die Rüstungsfrage herbeizuführen.
Um den Mitgliedern der beiden Parlamente, die
in dieser Auffassung mit uns einig gehen, Ge-
legenheit zn gegenseitiger Aussprache auf neu-
iralem Boden zu geben, und um einen Weg
zu dem Ziel der Annäherung zwischen Deutsch-
land und Frankreich zu finden, erlassen die
unterzeichiieten . . . Mitglieder des schweizeris
schen Nationalrates die Einladung zu einer
deutsch-französischen Verständigungskonferenz.«

Demgemäß waren in den Pfingstfeiertagen
185 französische Parlamentarier (darunter Mit-
glieder des Senats) und 33 Mitglieder des

' feheu.

 Deutschen Reichstages zusammeiigekommen.
Die deutschen Parlamentarier waren: 21 Sozial-
demokraten, 2 Elsässer, 7 Volksparteiler und
1 Däne Die Verhandlungen, auf die man
nicht nur in Deutschland und Frankreich mit
einiger Spannung blickte, wurden ziemlich schnell
und ohne öffentliche Debatte beendet, indem die
Versammlung eine in einer Sondersitzung der
deutschen nnd französischen Abgeordneten aus-
gefrbteiiete Beschlußfassung annahm, die u. a.
e ag :

»Die erste Konferenz der deutschen und fran-
zösischen Parlamentarier wendet sich mit aller
Entschlossenheit gegen die verwerflicheii Kriegs-
hehereien jeder Art und gegen die sträflichen
Treibereien, die auf beiden Seiten der Grenze
den gesunden Sinn und die Liebe der Völker
zum Vaterlande irrezuführen drohen. Sie weiß
und verkündet, daß die beiden Völker in
ihrer ungeheuren Mehrheit den Frieden wollen.
Sie verpflichtet fich, unverzüglich daran zu
arbeiten, daß Mißverständnisse zerstreut und
Konflikte vermieden werden. Die Konferenz
lädt ihre Mitglieder dringend ein« auf die Re-
gierungen der Großmächte hinzuwirken, daß sie
eine Befchränkiing der Ausgaben für Heer und
Flotte herbeiführen. Sie ist überzeugt, daß die
Sllnnliherung zwischen Deutschland und Frank-
reich auch die Verständigung zwischen den Groß-
mächtegrnppen erleichtern und damit die Grund-

« e« für einen dauernden Frieden _fchaffen
r f" Sie "·beschli"eßt, daß ihr Präsidium sich

als ständiges Komitee einrichtet mit»deni Recht
zur beiderseitigen Ergänzungswahl; sie gibt dem
Komitee zugleich den Auftrag, neue Konsereiizen
je nach den Umständen unverzüglich einzu-
bernfen.« « ·

Wer von dieser Konserenz ein Ergebnis
erwartete, das einen entscheidenden Einfluß auf
die Gestaltung des Verhältnisses beider Völker
zu nehmen geeignet sei, wird durch den Verlan
der Konserenz einigermaßen enttänscht fern.
Und in der französischen Presse hält man mit
dieser Enttänschung auch keineswegs zurück.
Alle großen Pariser Blätter erklären unum-
wunden, daß die Berner Tagung ein Fehlgrisf
gewesen sei. »Die Konferenz hat mit dem
Schluß der Debatten angefangen, weil man
beiderseits fürchten mußte, die künstlich kon-
struierte Diskussion durch ein ehrliches Wort
über den Haufen zu werfen. So schreibt ein
führende-s Organ und fügt hinzu; »Die Sozialisten
Frankreichs haben sich« für die Konferenz nur
darum so energisch eingesetzt, um gegen die
dreijährige Dienstzeit Stimmung zu machen.
Die Annahme dieses Gesetzes. wird somit eine
empfindliche Niederlage der Sozialisten bebeuien.“

Daneben fehlt es nicht an Stimmen, die in
der Berner Konserenz ein »zukunftsreiches

  Organ« der deutsch-französischen Verständigung

Jer- Der Heimweg-.
19l Roman von Jda Bock.

tForifetzitiig.

Nicht zu ihr würde Egon kommen, nein,
zu dem situie, vielleicht mit einem Unbehagen
darüber, daß sie die Mutter war. Das sollte
nicht sein, dazu war ihre Liebe zu ihm zu heilig,
die Erniedrigung verdiente sie nicht. Und dann
begann sie zu zählen: »Wenn ich telegraphieren
lasse . . _. jetzt ist’s 6 Uhr abends . . . kann er
die Nachricht morgen mittag auf dem Gute
haben .· reist er auch sofort ab, dann trifft
er im besten Falle . . . nein, die Tote soll er
nicht sehen . . .i" Da hatte sie die Besinnung
verlassen, für lange ——- aber als sie wieder zu
sich tam,»war ihr erster Gedanke: »Die Tote
toll er nicht sehenl« Und lange dachte sie nichts
andres, nur dies eine. Selbst ihre Sehnsucht
war in jener Zeit erloschen vor dem einen Ge-
bauten.

Seltsam genug wich er dann plötzlich, je
mehr sie erstarkte und sich zum Leben verurteilt
fühlte. Und dann wurde sie wieder überwältigt
von dem Gedanken an den Mann, nicht anders,
als hätte ihre Liebe sich nun verzehnfacht.
Selbst das Kind mußte zurücktreten, manchmal
gestand sie sich, daß sie das kleine Mädchen
nicht um seiner selbst willen liebte, sondern
äueil es das Kind Egons war und-seine Augen
aite.

Frau Werner dachte schon daran, auf eigene Ki
Faust den Freiherrn von Böhlau von der Ge-
buii des Kindes-, von der Krankheit der Gattin
zu verständige-h sie überlegte schon genau, wie

. Jii Deutschland urteilt man kühler uiid
ist deshalb auch wenig entiäuscht. So seht ber
weitaus größte Teil des deutschen Volkes den
Frieden aufrichtig wünscht und so lehr man
überzeugt ist, daß die Grundlage des euro-
päischen Friedens (neben der deutsch-englischen)
die ·französisch-deutsche Verständigung ist, so sehr
zweifelt man doch daran, daß Konserenzen
das Heilmittel sind, das Erfolg verspricht. So-
lange eine Verständigung mit Frankreich die
Aitfgabe Elsaß-Lothringens zur Vorbedingung
hat, solange bleibt sie ein Phantom. Gibt
Frankreich restlos die Revancheidee auf — ist
die Verständigung ohne weiteres da. Wer den
Geist des französischen Volkes kennt, wird sich
aber die Frage, ob der Revaiichegedanke jenseits
der Vogesen jemals aufgegeben wird, mit „nein“
beantworten. W.

politische Judicium
Deutschland

. l««Das Gerücht,Kaifer Wilhelm werde
im Anschluß an feine Nordlandfahrt eine Kreuz-
fahrt in der Ostsee unternehmen und dabei mit
dem Zaren in den Finnifchen Schären zu-
sammentreffen, bestätigt sich nach einer halb-
amtlichen Erklärung nicht.

’fflbie halbamtlich mitgeteilt wird, beab-
sichtigt Staatssekretär v. J a g o w in den
nächsten Tagen den alsbald nach seinem Amts-
antrttt in Aussicht genommenen Besuch in
Wie n auszuführen, um fich mit dem Leiter
der auswärtigen Politik Osterreich - Uiigarns,
Grafen Berchtold, bekannt zu machen.

ItsVom 1. Januar 1914 an unterliegen nach
der Reichsverficherungsordnuiig auch die in der
Land- und Forstwirtschaft beschäftigten Arbeiter
usw. sowie das Gesinde der Kranken-
Versicherungspflicht. Aus diesem
Grunde sind die beteiligten Kreise bereits eifrig
mit den Vorbereitungen zu der Einrichtung von
Krankenkaser beschäftigt Wie es scheint,
dürften auf den Gütern in der Hauptsache
Betriebskrankenkassen eingerichtet werden, die
den Verhältnissen am besten zu entsprechen
scheinen und gleichsam nur eine neue Form für
die bisherigen Krankenunterstützungen durch die
Giitsherrschaften sind. Es macht sich indessen
in den Arbeiterkreisen eine Bewegung gegen die
Errichtung landwirtschaftlicher Betriebskranken-
kassen geltend.

* Die vreußische Regierung
Bundesrat den Antrag gestellt,
matographentheater konzesfions-
pflichtig zu machen. Um dabei gleichzeitig
dem überhandnehmen der KinosTheater zu
steuern, soll die Erteilung der Koiizessioii von
der Prüfung der Bedürfnisfrage abhängig
gemacht werden. Voraussichtlich wird sich der
Reichstag bald mit einer entsprechenden Novelle

hat beim
die Kines

‚zur Gewerbeordnung zu beschäftigen haben.
Daneben plant man in Preußen noch ein
landesgesetzliches Vorgehen, um den Auswüchsen
der Kinos entgegentreteu zu können.

Frankreich.
st französischen Ministerrat wurde der

Haiidelsminister bevollmächtigt, einen Gesetz-
entwurf betreffs derBeteiligung Frank-
reichs an der internationalen Aus-
stellung für Buchgewerbe und Graphik
in Leip zig im Jahre 1914 vorzulegen.

· ‚intim.

MKönig Also u. , er. auf der Rückfahrt
von Paris in Sau ls";--·«eoaisiian eingetroffen ist,
richtete beim Passiereii der· Grenze ein herz-
liches Telegramin an Präsident Poincare,
in dem er diesem feinen Dank und feine un-
wandelbare Freundschaft zum Ausdruck brachte.
Poineare dankte in ebenso herzlichem Tone.

Portugal.
* Ein portugiesisches Flotten-

pro gram m soll nunmehr zur Ausführung
gebracht werden. Jn Aussicht genommen siridz
zunächst zwei kleine Kreuzer-. Hierzu kommen
sechs Torpedobootszerstörer, drei Unterseeboote

 

belaufeu._ Die ganze Baiiaussührung ist eng-
lrfrhen Firmen übertragen worden, wie das _bei
der finanziellen Abhängigkeit Portugals nicht
anders zu erwarten war.

» Rußland.
fDie Petersbiirger Botschafterkonferenz zur

Verlegung des bnlgarischsruniäs
nischen Konflikte hat ihre Schluß-
sitzitng abgehalten. Es bleibt dabei, daß
Silistria an {Rumänien fällt, Bitlgarien da-
gegen den strittigen Landesteil am Ufer des
Schwarzen Meeres behält. Beide Teile haben
sich mit dieser Regelung zufrieden erklärt nnd
das Protokoll unterzeichnet.

« N ch Balkanstaaten.
a langem Zögern ist endlich am

12. d. Mis. die Antwortiiote der
Balkanstaaten auf die Friedensiiote
der Mächte überreicht worden. Darin werden
für· die Friedenskonferenz in London dieselben
Friedensdelegierten ernannt wie für die erste
Friedenskonferenz. Jn Regierungslreifen wird
erklärt, daß die bulgarifche Regierung jede Maß-
nahme, die den Verzögerungen und Ver-
schleppnngeii ein Ende setzen könne. günstig aufs
nehmen und ihren ganzen Einfluß aufbieten
werde, um jedem neuen Verfchleppungsverinch
vorzubeugen, da das Land entschieden einen
sofortigen Friedensfchluß wünsche. Wie ver-
lautet, wünschen die Verbüiideten, daß vor
Beginn » der Friedenskonferenz genau die
albanis che Grenze festgelegt werde.

Amerika.
» s«·Die Regierung der Ver. Staaten hat noch

einen letzten Versuch gemacht, um den durch
die Fremdengesetzgebung in Kali-
fornien heraufbefchworenen Konflikt mit
Japan zu verhindern. Staatssekretär Bryan
hat den Gouverneur von Kalifornieii gebeten,
bie Unierzeichiiuiig des Gesetzes über den Land-
erwerb von Ausländern aiifznfchieben. Wenn
der Gouverneur eiiiwillige, die Unterzeichnung
aufzuschieben, würde Präsident Wilfon bereit
sein, mit ihm systematisch zusammeiizuarbeiten,
um die Übel aufzudecken, die aus dem Land-
besitz von Ausländern entstanden seien, und um
Abhilfe zu fchaffen.

m

Ein Knabeninord in Berlin.
Die Mordchronik der Reichshauptstadt ist

um einen grausigen Fall vermehrt worden.
Ein lässt-jähriger Knabe, der Sohn einer in
der Steinmetzftraße wohnenden Frau Klähn,
wurde das Opfer eines Verbrechens, dessen
Urheber man bisher nicht zu ermitteln ver-
mochte. Nach der Ermordung, die durch Er-
drosselung erfolgte, wurden dem Knaben beide
Beine vom· Rumpf getrennt und dieser wie
jene in Pakete verichnürt, die man am Sonntag
vormittag bezw. abend an verschiedenen Stellen
der Stadt auffand. _ » «

Über den grausigen Vorfall, der in Berlin
große Aufregung verursacht hat, wird berichtet:
Am ersten Feiertag gegen 101/: Uhr vormittags
bemerkte ein Herr von K. in einer Bedürfnis-
anstalt ein am Boden liegendes größeres Paket
und machte einen in der Nähe stationierten
Schutzmann darauf aufmerksam. Dieser brachte
es in eine nahegelegene Gasiwirtschaft und
öffnete es dort in Gegenwart eines inzwischen
herbeigeholten zweiten Beamten. Nah-idem die
Umschnüruiig gelöst war, kamen ans dem blut-
befleckten Packpapier zwei menschliche Beine zum
Vorschein, die etwa eine Handbreit unterhalb
des Riimpfes anscheinend mit einem scharfen
Messer abgetrennt waren.

Auf die Benachrichtigung des nahegelegenen
Polizeireviers eilten zwei Kriminalkommissare
an den Feindorh und in der« Annahme, daß
der Tatort des allem Anschein nach verübten
Verbrechens in Berlin liegen- könnte, machten
fie dem Berliner Polizeipräsidium Mitteilung
vonsdem unheimlichen Funde. Bald erschien die
Mordkommission an Ort und Stelle und nahm eine
Untersuchung der Leichenteile vor. Es konnte zu-
nächst nicht mit Sicherheit gesagt werden, ob die

 

von etwa 350 Tonnen Wasserderdränguug nnd z Beine einein männlichen oder weiblichen Wesen
ein Mutterschiff für Unterseeboete Die Ge- angehörten; wohl aber war man überzeugt,
samtkoften sollen sich auf 30 bis 45 Mill. Mk. ldaß das Ableben der betreffenden Person erst

sie “im W Meinung sage-i ein;915..”s‘ng“
ließ sie’s doch. Daran war vor allem die
Angst schuld, daß das unerwartete Eintresfen
Böhlaus Mariens Leben, das eine Zeitlang
ohnehin an einem Faden schwebte, gefährden
könnte. Und dann, als Marie genas, fühlte
Frau Werner sich nicht berechtigt, in das
Leben zweier Menschen einzugreifen, die durch
sich selbst zusammenkommen mußten, wenn’s
gut werden sollte, oder die nicht zusammen-
fanden, wenn die eigene Seele nicht ihr Führer
gewesen.

Die Kleine auf bem Arme der guten Mama
Werner begann unruhig zu werden.

»Hunger hat sie,« meinte die Pensions-
mutter. »Soll die mme hier . ..?« Jch werde
doch lieber hinüber ehen, nicht wahr ?«

Marie niclte, bann hauchte sie dem Kinde
einen Kuß auf die Stirn. —- Sie mochte die
Amme nichts
daß das Kind von einer fremden Person emp-
fangen mußte, was ihr selbst zu geben die
Arzte verboten hatten. Jhr war, als würde ihr
das Kind dadurch entfremdet,» als drängte sich
neuerdings jemand zwischen sie und Egon. —-
Mauchmal schalt sie jich kindisch, oft aber ver-
stärkte sich das peinliche Gefühl in ihr bis zum
Haß. Derlei ahnte Frau Werner, und die alte
Dame, die selbst sechs Kinder großgezogen und
dann alle verloren hatte, wußte diefe Regung
mal): zu würdigen. Sie entfernte sich mit dem

n e.
Marie blieb einen Augenblick unschlüssig in

der Mitte des Zimmers stehen« dann wandte
sie sich gegen den Schreibtisch im Erker. Sie

  
Der Gedanke war ihr peinlich, .

.——.—-—.—.----- . -...... -_. . ._.._. ._..__._...___‚.- . -

machte ein paar Schritte auf ihn zu — sie
kämpfte mit sich. Was sollte das ewige
Wühlen gegen sich selbst, was das Ausroklen
der Vergangenheit ? Hatte sie etwas andres
als die Vergangenheit? Die Gegenwart war
tot, die Zukunft in schwere dichte Nebel gehüllt
—- nein, sie hatte nichts als die Vergangenheitl

Trotz des Kindes ?
Trotz des Kindesl Die Kleine würde ihre

Seligkeit sein, wenn sie selbst an des Gatten
Schulter gelehnt, seinen Hals umschlingend,
mit ihm in das Bettcheir blickte, in dein das
Kind lag. Unser Kind, Egon!

Das« stellte sie sich so lebhaft vor, daß sie
sehnsüchtig die Arme ausbreitete. Lgon!

Sie griff aber nur in bie leere Luft.
Nun trat sie an den Schreibtiscb heran,

verschloß die mittlere Lade, an der der Schlüssel
noch steckte und zog ihn ab.

Daß man nicht vergessen kann! Acht Ber-
gessenl Daß die Sehnsucht sich so sehr ver-
stärkt von Tag zu Tag, mit dem Anschwellen
der Kräfte, mit der wiederkehrenden Gesundheit.

. Warum war sie auch nicht gestorbenl Das
Kind wäre bei Frau Werner versorgt gewesen,
oder Egon hätte es geholt und zu sich ge-
nommen, es«hätte eine glückliche Kindheit ge-
habt. Glücklicher als die, die ihm bevorsteht,
an der Seite einer Mutter, deren Gedanken
einem fernen Manne gehören, und die mit ihren
stillen trauen bie « Jugend des Kindes ver-
giften wird. _

Aber warum starb sie nicht? Hatte das
Schicksal sie auserkoren zum Leiden, sollte —- ihr schoß das Blut in die Wangen — sollte sie

in der verflossenen Nacht erfolgt war. .. Wenn
auch die Möglichkeit bestand, daß es iich nur
um die Beseitigung der Leiche eines auf natür-
liche Weise Gestorbeneii handeln könnte, so
war doch anderseits die Wahrscheinlichkeit groß,
daß man die Spuren eines Verbrechens vor
sich hatte. Eingewickelt waren die Glied-
maßen in einen großen Bogen« neuen gelb-
grünen Packpapiers und mit ebenfalls
neuem Bindfaden verschnürt. Nach Beendi-
gutig dieser Feststellungen wurde der gesamte
RecherchensApparat der Berliner Kriminalpolizei
in Bewegung gesetzt: die Kriminals und Hunde-
patrouillen fowie das Fahndungskommando
wurden alarmiert und alle Straßen, Plätze,
öffentlichen Anlagen usw. nach den fehlenden
Körperseilen abgesucht; auch die Bahnhofss
vorstände wurden von dem Vorgefalletien zur
Jiistriiieiung ihrer Beamten benachrichtigt.

Am Abend wurde auch der Rumpf des er-
mordeten Knaben aufgefunden. Der Bahnhosss
portier auf dein Potsdamer Hauptbahnhof fah
nämlich ein großes Paket in der an die große
Freitreppe anschließenden Vorhalle des Bahn-
hoss stehen. Anfangs iiiaß er dem zwar keine
Bedeutung bei, weil er glaubte, das Paket ge-
höre eiiiem Fiihrgast; als er jedoch um Mr Uhr
abends das Paket immer noch an der gleichen
Stelle anscheinend herrenlos fah, brachte er es
in das Fundbureau des Bahnhofs Etwas
später sprach er mit einem Schutzmann Der
Beamte hatte bereits Kenntnis von den aufge-
sundenen Beinen, und so fiel ihm an Hand der
Belaiiiilmachung auf, daß auch dieses Paket,
das noch dazu auffallend schwer war, in gelb-
grüiies Packpapier eiiigewickelt war. Man
öffnete das Paket und fand den Rumpf des
unglücklichen Knaben.

Bekleidet war die Leiche nur mit einem
Hemd, während die übrigen Kleidungsstücke
mit Ausnahme der Schuhe neben dem Körper
in dem Paket lagen. Auf Grund einer
Schülerkarte für die Volksbibliothek konnte die
Persönlichkeit des Knaben ermittelt werden.
Der Knabe war seit einigen Tagen in einem
Kolonialwarenaeschäst tätig und hatte am
Abend vor Pfingsten um 7 Uhr das Geschäft
verlassen. Da es sich nach Aussage aller
Zeugen, die den Knaben kennen, um einen
munteren, aufgeweckten Jungen handelt, steht
man vor einem Rätsel. Auf die Ergreifutig
des Täters find vom Berliner Polizei-Präsidiuin
1000 Mk. Belohnung ausgesetzt worden.

 

heer und Flotte.
——3ur Erzielung guter Schießergebiiisse an

Bord der Kriegsschiffe sind in den letzten Jahren
Richt- und Feuerleitungsaiilagen auf den
Linienschissen und großen Kreuzern eingebaut
worden. Die Marineverwaltung hat nun für
weitere Verbesserungen eine Million Mark ge-
fordert, um eine noch größere Steigerung der
artilleristiichen Leistungen dieser Schiffe zu er-
zielen. Gleichzeitig müssen die kleinen Kreuzer
nnd Torpedoboote wegen der größer gewordenen
Laiisstreiken der neuen Torpedos mit Ent-
fernuiigsmeßgeräten ausgerüstet werden. Zur
Benutzung beim Schießeii auf große Ent-
fernungen sind Taggläser mit besonders starker
Vergrößeruna, zur Benutzung bei der Abwehr
nächtlicher Torpedobootsangriffe sehr lichthelle
Nachtgläser notwendig. Die Anschaffiingskosien
sind auf 150 000 Mk. berechnet, von denen der
Reichstag jetzt ein Drittel beivilligt hat.

—- Das Unterseebot „U 3“ war in der
ENähe des Friedrichsorier Feueriurms aufge-
Haufen. Es gelang jedoch nach einiger Zeit
dem Hebeschiff »Vulkan«, das Fahrzeug wieder
flottziimachen. „U 3“ konnte dann mit einener
Maschinenkraft nach der Kaiserlichen Werft
gehen, um einer Bodenuntersnchnng unterzogen
zu werben. Das Schiff ist mit einigen un-
weseutlichen Schranimen auf der Außenhaut
davongekoniuieii. „U 3” war am 27. Januar
1911 in der Heikendorfer Bucht gesunken, und
der Unfall kostete zwei Osfizieren und einem
Mann der Besatzung das Leben. Das Boot ist
inzwischen wiederhergeftellt worden und gilt als
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es noch glücklichere Wege führen wollen?
Wenn der Gedanke sie überkam, dann lief sie
sich selbst davon. Sie wollte ihn nicht start
und lebendig werden lassen. Nur keine neuen
Hoffnungent Sie will nicht hoffen, ihr erweist
sich ja alles als trügerisch. Sie kam bisher
in ihrem Leben immer nur in die Nähe des
Glücks, dann versank’s vor ihr und wenn fie’s
auch schon mit den Händen gegriffen hatte!

Marie eilte auch jetzt« davon, gleichviel
wohin. Sie ging die wenigen Stufen hinab,
bie zu dem Speisesaal führten, unb diesen
durch«-·chrettend, auf bie Terrasse, die ietzt im
Schatten lag. Es befand sich außer ihr nie-
mand auf derselben, trotzdem die Pension gut
besetzt war. .

Um diese Zeit vflegie alles zu schlafen.
Erst gegen sechs Uhr traf man sich an der
Table d’hote. .

Marie ließ sich in einen der Korbstühle
gleiten und lehnte sich zurück.

Genau aus dem Platze hatte sie gesessen,
damals, als Egon, ihr nachkommend, das erste-
mal mit ihr gefprochen Sie suchte fast täglich
diesen Platz auf, an dem ihr Schicksal geboren
wurde, aber noch nie stürmte die Erinnerung
so intenfiv auf sie ein. wie gerade heute. Wie
sie so dasaß· mit geschlossenen Au en, sah sie
Egon körperlich vor sich stehen, sie sühlte seinen
Blick, sie hörte den Ton seiner Stimme. Sie
hielt den Atem an, als könnte ein Hauch die
Erscheinung _oerfcheuchen. Dabei hielt sie sich
mit beiden Händen an den Seitenlehnen des
Korbstuhles fest.

Von dem herrlichen Haare halte sich eine

 

 



Von Nah und Fern.
Zur Angelegenheit des Bürgermeisters

e‚Memel, der im Dämmerzuftand Usedom ver-
lassen iind in der Fremdenlegion Dienst ge-
nommen hat, wird noch berichtet: Das Aus-
wärtige Amt hat Schritte in Paris miter-
nemmen, um die Sachlage aufzuklären. Man
will versuchen, den bedauernswerten Mann aus
seiner Lage» zu befreien; nötigenfalls will man
einen Auslieferungsantraa stellen, da die Be-
hörde wegen unbefngter Entfernung von seinem
Posten ein Disziplinarverfahren gegen ihn ein-
leiten will. Bei dieser Gelegenheit dürften auch
die Verhältnisse bei der Anwerbung für die
Fremdenlegion seitens französischer Werber in
Deutschland zur Sprache kommen.

. Der Kislner sl’ic’inuergefaugnereiu, ber
beim Preissingen in Frankfurt a. M. um die
Kaiserkette dem Berliner Lehrergefangverein
nach dem Spruch der Schiedsrichter unterlag,
hat beschlossen, der nächsten Generalversamm-
lung einen Antrag zu unterbreiten, wonach ins
Statut· die Bestimmung aufgenommen werden
soll, keinen Wettstreit mehr zu besuchen, weil
dem Verein in Frankfurt a. M. unrecht ge-
schehen sei.

_ {aeulerämahlöeit und letzte Bitte eines
{eingerichteten Der zwanzig Jahre alte
Leichtmatrose Landherr aus Stettin, der wegen
sJiaubmerbeii, begangen an dem Kaufmann
Fischer, auf bem Hofe des Marstallgefängnifses
in· Lübecl hingerichtet wurde, nahm die Mit-
teilung von der bevorstehenden Vollstreckiing des
Todesiirteils sehr gefaßt und ruhig auf. Er ließ
sich eine halbe Flasche Wein und ein Beeffteak
reichen und rauchte baun noch mehrere Zige-
retten. Als er von den vier Gehilfen des
Scharfrichters Gröbler aus Magdeburg auf das
Schafott gebracht unb feftgefchnallt worden war,
rief er, für die llmsteheiiden deutlich vernehm-
bar: »Einem Augenblick nochl« Da sauste aber
schon das Beil hernieder und der Gerechtigkeit
war Genüge geschehen.

Brand eines Militiirschuppens in
Straßburg. Jn Straßburg brach in einem
vor dem Zitadellentor beim Friedenspiilver-
inagazin gelegenen Wagenfchuppen Feuer ans.
Die Feuerwehr griff sofort ein, es gelang aber
nicht, den geräumigen Schuppen zu retten. Der
Schaden ist sehr beträchtlich, verbrannt sind u. a.
Sattelzeug für hundert Pferde, mehrere Feld-
tiichcn, Packwagen usw. Man vermutet Brand-
stiftung.

Bei der Rettung seines Kindes tödlich
verunglückt. Bei Weicheriiig wollte der
Bahnwärier Wanninger fein spielendes Söhn-
chen vor dem Herankommen des Schnellzuges
von den Gleifen zurückreißen. Vor den Augen
seiner Frau wurde der unglückliche Mann vom
Zuge erfaßt und getötet. Die Rettung seines
Kindes hatte der Vater, der eine vierkgpfige
Familie hinterlitßt, mit dem Leben bezahlt.

Jiifolge einer frivolen Wette in den
Tod. Ein Tischler in Eulm (Westpreußen) war
um zehn Mark eine Wette eingegangen, wobei
er sich zur Pflicht machte, in einem Zuge einen
Liter Kogiiak auszutrinkeii und dann, ohne zu
schwanken, nach Hause— zu gehen. Er führte das
,,Heldensiückchen« auch aus und trank sogar auf
dem Heimwege noch zwei Glas Bier. Jii der
Nacht erkrankte er aber so schwer, daß er sofort
nach dem Krankenhause gebracht werden mußte,
wo er nach wenigen Stunden verstarb. Der
leichtfinnige Mensch war 32 Jahre alt und
hinterläßt eine Frau und zwei kleine Kinder.

Durch eine Kesselexsilofion brach auf
einem Neubau in Paris in der unmittelbaren
Nachbarschaft der ameritanischen Botschaft ein
starkes Feuer aus. Eine Gruppe Arbeiter
wurde dabei verletzt. Einer von ihnen ist
seinen Verletzungen erlegen. Die Flammen
drohten auf das Botschafisgebäude überzugreifen,
weshalb eine sehr starke Löschmannfchast nach
dem Neubau kommandiert wurde.

Explosion in einer römischen Feuer-
iuerkefabrik. Jii den Werkstätten einer großen
·seuerwerksfabrit in Rom, wo gewaltige Massen

- ·-(5·rvlosivstofse zu Feuerwerkskörpern für das
siinifest verarbeitet wurden, ift auf unerklärliche

   

Strähne losgelöst und fiel in leichten Wellen
über die rechte Schläfe herab, über die Wange,
und wand sich wie eine Schlange über ihre
Brust. Sie war berückend schön. Der Aus-
druck innerer Glückseligkeit auf bem leicht ge-
röteten Gesichte gab ein Bild der Verklärung
Jetzt lösten sich die Hände und hoben sich leicht,
so, als strebte fie, das Phantom, das ihre
Sehnsucht ihr vorspiegelte, zu umfangen.

- So sehr war sie der Gegenwart entrückt,
daß sie nicht wahrnehm, wie jemand, aus dem
Speisesaal auf bie Terrasse tretend, plötzlich be-
troffen stehen blieb und eine Weile wie ent-
geiftert in den Anblick des herrlichen Bildes vor
ihm versunken war.

Ein junger Mann, vornehm, mit den un-
verkennbaren Merkmalen von Blasiertheit in den
Mienen. Er war noch im Reiseanzua, so, als
wäre er eben erst gekommen. Nun wollte er
sich sachte wieder entfernen, aber noch einen
Blick, einen recht gründlichenl Er kniff ein in
Gold gefaßtes Monokel vor das rechte Auge,
dabei war er ungeschickt gewesen nnd hatte mit
dem Ellenbogen gegen eine Fächerpalme ge-
stoßen, die in feiner Nähe stand.«

Marie fchrak auf. Beim Anblick des Mannes
da vor ihr öffneten sich ihre Augen wie im Ent-

. setzen, die Augen schienen größer zu werden,
sie umklaminerte mit ihren Händen die» Seiten-
lehnen des Korbftnhles und veriuchte sich lang-
sam aufzurichten.

Hatte ihre Viston sie so getraut und das
skssiid Egons plötzlich in das eines andern ‚ber-
«»indelt? Das ist doch nur ein Spiel ihrer

«intasie, kann nur ein Spiel —- —-

 

 
 

Weise Feuer ausgekommen, das das Gebäude
völlig zerstört nnd fünf Todesopfen vier Ar-
beiteriunen und einen Arbeiter, gefordert hatte.
Die entsetzlich verstümmelten Leichen tonnten
nur mit großer Mühe geborgen werden.

Schwerer Unfall bnlgarifcher Militär:
züge. An einem bulgarischen Militärzug von
30 Waggons, der sich auf einer Zweiglinie von
Saloniki in der Richtung »auf Drama (Wiege:
benien) bewegte, riß auf einem sehr steilen Ab-
hang die Koppelung, und 25 Waggons rollten
in voller Geschwindigkeit auf die Station Vuk
zu, wo sie heftig auf einen Zug von 25 Waggons,
chie mit bulgarifchen Soldaten besetzt waren,
aufstießen. 150 Soldaten wurden dabei ge-
tötet und 200 verletzt.
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Generalkoufnl v. Syburg,

der neue kaiserliche Gesandte in AddissAbeba
(Abesfinien)·

Der bisherige Generalkonful in Jokohama
F. v. Shburg ist für den erledigten Posten des
deutschen Gesandten in AddissAbeba in Aussicht ge-
nommen. Friedrich v. Syburg wurde am 14. Juli
1877 als Referendar im Bezirk des Appellations-
gerichts in Glogau verpflichtet, schied 1885 aus dem
Justizdienst, wurde Vizekonsul in Schanghai und
1889 Konsul in Bonibay, von wo er 1895 nach
Algier versetzt wurde. Seit 1898 befand er sich in
Batavia und wurde dort im September 1899 zum
Generalkonsul ernannt. Jm Herbst 1903 wurbe er
nach Jokohama versetzt.
_uvk

Orkanverwiiftnngen auf den Philip-
pinem Die Gewässer der ·Philippiiien-Jnseli
gruppe find dieser Tage von dem stärksten
Taifun heimgesucht worden, der seit Jahren zu
verzeichnen gewesen ist. Eine große Anzahl
von Schiffen ist untergegangen; 58 Menschen
haben den Tod« in den Wellen gefunben.

Europäer«-· Morde in Marokko. Aus
Udschda wird gemeldet, daß bewaffnete Marok-
lauer eine Gruppe von Eisenbahnarbeitern an-
gegriffen haben. Sie töteten vier Europäer
und einen eingeborenen Juden, verwundeten
vier weitere europäische Arbeiter und einen
Arzt. Eine spanische Frau wurde geraubt.
s——s———--M-—.- .- —-,—c-
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Luftfebiffabrt.
—- Auf dem Prinz Heinrich-Flug 1913, ber

am Pfingstfonntag in Gegenwart des Prinzen
Heinrich in Wiesbaden begann, legten die
meisten Flieget die beiden ersten Strecken
Wiesbaden-Kessel und Staffel—Siemens glück-
lich zurück. .

— Der unter Führung Dr. Liebmanu-Frei-
burg i. B. stehende Ballon »Tirol«,. der bei
Jnnsbruck in den Tiroler Alpen, 2200 Meter
hech, zwischen den Steinhängen der Mandel-
spitze hängen geblieben ist, wurde von der
ittettinigsexpedition geborgen. Beim Niedergehen
war der Ballon entzweigerissen. Die Gondel
mit den vier Jnsassen war, nachdem die Stricke,

 

Da griff der Mann vor ihr an feinen Hut
und zog ihn ab. —- Das Monokel fiel ihm vom
Auge und Ietzt sagte er, sich verneigend: »Ver-
zeihen Sie, Baroninl«

Marie war mit einem Ruck emporgeschnellt.
Also Wahrheit. Vor ihr stand wirklich -—-Fred
Beckersl

. Marie strich sich über die Stirn, immer noch
blickte sie wie entgeiftert auf den Mann, der
vor ihr stand und um dessen Lippen jetzt ein
se eigentümliches Lächeln spielte.

« Zum Glück erriet Marie seine Gedanken
nicht. „llnb bie könnte ietzt meine Frau sein,
wenn ich’s damals nach dem Tode meines
Onkelsetwas weniger briital angestellt hatte.
Eigentlich war ich ein Dummtopf l“

Marie wandte sich zum Gehen. Aber da
war ihr plötzlich ein Gedanke gekommen. Dieser
Mensch ‚trat ietzt zum drittenmal in ihr Leben:
Das eritemat hatteer sie in ihrer Frauenwürde
beleidigt, das zweitemal ihr Glück vernichtet,
und ietzt,· da er. zum- drittenmal ihren Weg
kreuzte, wird» er sie wohl in die Flucht jagen.
Vielleicht weiß man morgen an der Mittags-
tafel schon den ganzen Roman ihres Lebens
mit den phantasievollen Ausfchmückungen Fred
Beckers. Wird sie’s verhindern können? Jst
es nicht schon Entwürdigung, wenn sie den
Versuch wagt? Darf sie an die Ehrenhaftigs
keit des» Mannes appellieren?

»Wir werden vermutlich eine Zeitlng
wenigstens unter einein Dache wohnen, Herr
Beckers ?« .

»Sie sagen das in einem so eigentümlichen
Ion, Baronin —«

 
 

die die Gondel
größten Teil gerissen waren, so gelagert, daß
sie schief in den Steinhängen hing. Die Lage
war fürchterlich. Bei der geringsten Bewegung
wäre die Gondel mit den Jnsassen in die Tiefe
gestürzt und die Personen unzweifelhaft getötet
werben. Der Ballonführer, Professor Dr. Lieb-
mann, ordnete die größte Ruhe an. Er sagte
fich, daß man den Ausstieg und den jähen Ab-
stieg vom Tale aus jedenfalls gesehen hätte
und auch bald Rettung kommen würde. Dr.
Liebniann hatte sich nicht geirrt. Unter den
größten Schwierigkeiten gelang es der Hilfs-
expedition, nach neun Stunden die in Todes-
gefahr Schwebenden glücklich zu bergen. Sie
hatten nur einige Hautabschürfungen erlitten.
Dreißig Mann sind in die Berge gegangen, um
die Ballonrefte zu Tal zu bringen.

m 

Gerichten-ne
Pofem Die wegen Ermordung ihres

Gatten angeklagte Frau Dr. Blume ift wegen
Totschlags unter Zubilligung mildernder Um-
stänkde zu vier Jahren Gefängnis verurteilt
wer en.

London. Vor dem Gericht wurde eine
kleine, gebrechlich aussehende Frau verurteilt:
wegen Taschendiebs·tahl. Die Verhandlung er-
gab, daß diese gewerbsmäßige Tafcheiidiebin
nicht weniger als 94 Jahre alt ist und mehr
als ein Drittel ihres Lebens im Gefängnis
verbracht hat. Alle Versuche, sie zu bessern,
waren fruchtlos; das Gericht hatte sich mit der
Heilsarmee in Verbindung gesetzt, man wollte
die Veteranin der Diebeszunft in das Alters-
heim aufnehmen, aber sie verfagte ihre Ein-
willigung, sie will lieber ins Gefängnis-, um
nach der Entlassung wieder ,,Bewegungs-
freiheit« zu haben. Die Alte will ihrem Ge-
werbe treu bleiben, ist noch sehr rüstig unb
hofft, wie sie vor Gericht-sagte, so lange wie
ihr Vater zu leben, ber 108 Jahre alt ge-
worden fein felI.

Helfingfors (Finnlaiid). Der ehemalige
Direktor der Föreningbank in Tammerfors ist
wegen Veruntreuung von mehr als 7 Millionen
Mark zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt
werben. Entsprechend dem Amnestieerlaß wird
die Strafe auf sechs Jahre acht Monate herab-
ge eßt.

ein sen-ci- bei errad-parcba.
Der französische Balkantenner Gabriel-Louis

Jaray, der vor etwa zwei Jahren, in den
Tagen der albanifchen Unruhen, Albanien kreuz
und quer bereist hat, veröffentlicht im ,Temps«
eine interessante Schilderung des Besuches, den
er damals Essad-Pascha in dessen Heimatsort
Tirana abgestattet hat. »Meine Reiseroute von
Vallona nach Usküb hatte mich nach Durazzo
geführt; aber statt durch das Tal nach Elbafan
zu gehen, machte ich den siebenstündigen Ritt
nach dem grünen Tirana, das als die schönste
Stadt Albaniens gilt unb in ber eine Reihe
Mitglieder der alten und einflußreichen albani-
schen Familie der Toptans weilten. An ein
Mitglied dieser Familie, an Refik-Bei, war ich
empfohlen, und in seiner Begleitung besuchte ich
auch EssadsPafcha .
von Bäumen gefchmückte Stadt, in der zwischen
schwarzen Zypressen das strahlende Weiß der
Moscheen aufleuchtet, und überqueren ben
Marltplatz, der die Stadt gleich einer mittel-
alterlichen Zitadelle beherrscht. Wirkommen
am Kirchhof vorüber, auf bem ein vieleckiges
großes Mausoleum mit einfachem Säulenschmuck
den Blick auf sich lenkt: es ist die Grabstätte
der Toptans. Und nun erreichen ‚wir. auch
schon die Wohnung Essad-Paschas«. ein riefiger
Rasenplatz, ein paar schattenspendende Bäume,
ein niedriges und langgestrecktes Haus. .Wir
betreten den Garten und bert, unter einein
alten Kastanienbaum, sitzt Essad-Pascha mit

einigen seiner Vertrauten. Er hat einen Unfall
erlitten, trägt das Bein noch verbunden und
kann nur schwer gehen. Seine Kleidung ist
korrekt europäisch, bis auf den Fez, der feinen

Kopf bedeckt. Einen langen schmalen Stock

 

 
  

»Im Tone des Bedauernst«
Beckers spielte nervös mit feinem Monokel.
»Ich gebe Jhnen mein Ehrenwort, Baronin,

baß ich Egon — Ihrem Gatten,« verbesserte er
lieh, »nichts gesagt habe, was nicht der Wahr-
heit entsprach unb Sie mit keinem Worte ver-
lebte. Jch habe den unglücklichen Zufall, der
mich in Neapel mit Jhnen zusammenbrachte,
seither oft verwünscht.« . ·

Marie preßte die Lippen aufeinander. Es
stieg ihr so heiß zu Kopi. Sie mußte sich an
den Ttirpfosten lehnen. So stand sie, den rechten
Arm schlaff herabhängend und die Worte, die
Beckers sprach, trafen sie wie Hiebe. Sie ver-
mochte nicht zu sprechen.

»Vielleicht,« fuhr Beckers fort, »sinden Sie
eine Entschuldigung darin, daß ich annahm· Sie
wären nur zufällig in Egons Gefellichaft.«

Marie richtete sich auf. Jn ihren Augen
war ein eigentümliches Flammen. Jetzt wurde
Beckers inne, daß feine Entschuldigung ein neuer
islffront war.

Er ftammelte verlegene Worte: »

»Die Uberraschung — so unvorbereitet —-

kuiz und gut, ‘Barenin, ich bin so verwirrte daß
ich nicht weiß, was ich spreche. Aber was ich
zu tun habe, Ietzt zu tun· habe, das weiß
idf. Selbstverständlich —- ich —- werde mich
Egon zur Verfügung ftellem Heute noch _—-—
gieich jetzt. Aber bevor ich gehe,·Baronin, seien
sie gnädig, nnd verzeihen Sie ein unbedachtes
4BOIL"

Er wollte an Marie vorüber in den Speise-
saal treten.

am Ballon festhielten, zum·

Wir. schreiten durch diese N

mit goldenem Griffe hält er in den
Händen. EsfadsPascha ift ein Mann im
besten Alter, kaum 40jährig, mittelgroß, mit
scharfen, stechenden Augen« Das ift der erste
Eindruck, den der Gast von dem Äußeren des
»Oberhauptes der großen Familie der Toptans«
erhält. Aber im Laufe des Gespräches erfährt
der Franzose auch, warum diese albanifche
Familie in ihrem Heimatslande eine so große
Rolle spielt. Die Toptans sind vielleicht nicht
die reichfte, aber doch eine der ältesten Familien
Albaniens, sind mit allen „großen Ge-
schlechtern« des Landes verwandt und ver-
schwägert und rühmen sich einer stolzen Ab-
stammung. »Zur Zeit des Großen Skander-
beg,« so erzählte Refik-Bei seinem Gaste, „war
Topia oder Tobia Herzog voii Durazzo. Er
hatte drei Brüder und einer von ihnen heiratete
eine Schwester Skanderbegs. Als 1467 bei
Alesfio Skanderbeg überwunden wurde nnd
fiel, war Topia in Kroja der Machthaber.
Aber auch er wurde von der türkischen Uber-
macht besiegt und getötet. Die Eroberer
nahmen ein kleines Kind mit, das aus der
Ehe mit der Schwester Skanderbegs entsprossen
war; ein Würdenträger aus dem Hause der
Topias folgte diesem Kinde in die Gefangen-
schaft und zog es auf. Jenes Kind aber war
Ali-Bei, der Begründer der Familie Toptan.«
Und dabei zeigte man mit Stolz dem fremden
Befucher einen großen Stammbaum. Jm
Lande selbst aber, in Durazzo vor allem, er-
zählt sich das Volk eine wunderliche Legende.
Danach soll der erste Topia ein Urenkelkind
Karls von Anjou sein, und in der Tat soll
man in der Umgegend von Durazzo auch alte
Wappenschilde gefunden haben, die diese.
Legende zu bestätigen scheinen. Alle diese·
Einzelheiten zeigen, daß die Familie» deren
Oberhaupt EsfadsPascha ist, auf patriotische
Überlieferungen gestützt, im Lande ein un-
gewöhnlich großes Ansehen genießt. Jhre Ab-
stammung von der Familie Skanderbegs aber
ist ihr vermeintliches Anrecht auf feine Erb-
schaft und auf die Herrschaft über ein selb-
ständiges Albanien.
Dmm..q

Gemeinnütziges.
Gute frische Butter muß gleichmäßig

dicht, nicht auffallend gelb, von milder Süße
ohne Beigeschmack sein und muß auf ber Zunge
leicht schmelzen.

Wachsflecke in Seidenstofs befeuchtet
man mit gereinigtem Terpentinspiritus und reibt
sie vorsichtig mit einem weichen Läppchen aus.

Fliegenschmntz entfernt man von Gold-
rahmen durch Abreiben mit einer durchge-
schnittenen Zwiebel und tüchtigem Nachspülen
mit kaltem Wasser.

 

 

Bunteg Hllerlei.
Wie man sich bei Vergiftungen zu ver-

halten hat. Man suche die Art des Gifte-Z
zu erkennen, schicke sofort zum Arzt und zur
Apotheke, teile auch den Namen des Giftes mit.
Bis der Arzt rammt, ergreift man folgende
Maßnahmen: Säuren und Alkalien heben ihre
Wirkung gegenseitig auf; es sind Gegengiste.
ian gebe demnach bei Vergiftungen durch

Säuren (Schwefelsäure, Salpeteriäure, Salz-
säure, Scheidewasser usw.) ein Alkali in vielem
Wasser gelöst zu trinken, z. B. Soda, kohlen-
saures Natron, Kaltwasfer, Kreide oder Mag-
nesia, Seifenwasfer. Bei Vergiftungen durch
Alkalien (Laugen) wende man Säuren, z. B.
Essig oder Zitronensäure mit Wasser, Frucht-
säfte an. Ferner lasse man schleunigst Flüssig-
keiten (Öl, Eiweisz, Milch, Rizinusöl) trinken.
Man suche Erbrechen hervorzurufen durch Dar-
reichung von viel warmem Wasser mit Salz,
Senf oder eines Brechmittels unb burch Kißeln
des Schlundes mit dem Finger oder einein
Federbarte. Um bei betäubenden Pflanzen-
giften das Erschlaffen der Herzkraft und das
Einfchlafen zu verhüten, gebe man starken Tee
oder Kassee, mache kalte Ubergießungen, lege
eine Eisblase auf den Kopf und Sensteige aus   i Magen und Waden.

 »Hm Beckers —- einen Augenblickl« Sie lDH 19

Dauert: u. auuot'e sum Lade. ers-m

 

trat auf die-—Terrasse hinausstndließ sich wieder
in den Korbftuhl sinken.

Beckers, der ihr gefolgt war, blieb in respekt-
ivoller Entfernung vor ihr ftehen.

»J habe niemand, der mich beschützt,
Herr Beckersl Wissen Sie das nicht ?«

Der Mann zuckte zufammen. Jn diesem
Augenblicke stieg ihm eine fürchterliche Ahnung
auf. »Egon ist . . .«, ftammelte er.

»Nicht bei mir,« ergänzte Marie, und war
entsetzxtkz nliie ruhig fie biefe Worte aussprech.

„> ei . . .«
Marie nickte mit dein Kopfe.
»Es ist entsetzlich! Und durch meine Schuld.

Um Gottes willen, Baronin, Sie haben doch
niätvermuteh daß von meiner Seite eine Ab-
i . . .“ -

»Nein, Herr Beckers t« -— Marii hielt eine
Weile inne. — Dann sagte sie in ein-ra- etwas
wärmeren Tone: -

»Jhre» ehrliche Beftürzung wäre Beweis ges
nug. Nein, an eine Absicht habe ich nie ge-
glaubt. So wie ich, als Sie das erstemal vor
mich traten, zu begreifen suchte und Jhre Wer-
bnng um die Erbin Jhres Onkels als etwas
Menschliches, wenn auch —- Sie verzeihen die
Wahrheit —- recht Kleinmenschlichesz mir zu ers--
klären lachte, die Schuld den Verhältnissen zus-
fchcebenb, und der Beleuchtung, in der sie miet-
sahen, vielleicht sehen mußten, so habe ich seithe-
das größte Unglüch das über mich hereinbraiis..
als durch eben diese Verhältnisse herbeigefnli .-
betrachten gelernt unb in Jhnen nur die leit-
Ursache erblickt.«

tzortsenung folgt.)
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Sack«-Tassetintninjänstntt Brust-Ia
-.Eröffmmg der hiesigen =

Vade-,Schwtmm- und
Gondelverleih-Anstalt

mit Restamationsbetrieb.
Es ladet ergebentt ein Ponl III-liess

l. V.: Reich. Neumann.

Arbeitsjnnge
von 14 bis 16 Jahren sofort gesucht.

Fritz Biegger. Malergeschäft,
Halsteldstr. 2.

Siegfried ßodlcender
feine Ausschusses-sei

Breslau, nur Albrechtstrasse Nr. I3
empfiehlt sich

den geehrten Publikum von Brocken und Umgegend

zur Anfertigung
Melcganter Herren-Massgarderohe. ttt

Zahlungsbedingung laut Vereinbarung.

Telephon 8465.

 

 

 

 

  

  

      
      
      

E: Einziges spottet-Geschäft Brectaue ‘-

Trarrr-Magazin August Brandt:
rotes-mein . Ireslau, Ring l . man“.

Trauer-Kleider
Hüte, Schleier, Blusen, Röcke, Paletote

”wie alle zur Trauer erforderlich. Gegenetlnde

Ausüben. auf III-s he lau . “Anfertigung t- III: solt

Ists te
a 2.. « k « 'm Ums- "’" "8“ au

Eichen «- Möbel
billiger wie Nussbaum

in riesiger Auswahl, billiger als überall.

Schwere Betten 80, Schrank 70, Vertiko 70,
Trumeaux 65, Plüsch - Sofa 45, 50, 60,
Herrenz. kpl. 280, Schlafz. 240, Wohnz. 350.

Bee. Leistung-b 1 schönes eichen. Wohn-, l Schlaf-,
1 Herrenzimmer nebst Küche für nur l 000 Mark.

Verleihung von Möbeln. Spes. : Logierhausereinrichtung.

Stdn-se elegante Zimmer, bis

W |0 Prozent billiger. W
Funke-Verpackung Katalog frei. Langjährige Garantie.

Nur Möbclfabrik Hirschmann, Breslau
Italien-tin 23, direkt hinter Hanptbahnhot.

r.
„f.
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Etablissement
Telephon 1846.

Breslau, so
 

 

 

Tcgl.Vorfithrungenvon .
e — 11 Uhr. steh t s
I7. bis l9 Mai: s Gang!

Millionen Gr. Ausctattungsrevue
Drama. in 6 Bildern von

Schicksals- Henr Bmm y ender
   

 

u. Louis:Taufstein.

Musik von Fritz Lehner.
Drama aus dem Leben

u d. andere Programm.
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Elegante leuchtet-solle

Jacken - Kostüme
bis 60"]o unter regulärem Wert

durch persönlichen Einhauf bei ersten Fabrikanten so

vorteilhaft, dass selbst die ‚verwöhntesten Damen über-
rascht sein werden.

In“ 3 Serien
Preis" 22, 29, 395Mark.

Ferner hochfeinste Modelle Pr. 56 M.
Alles auch für junge sowie starke und altere Damen.

Entzückende Hochsommer-Modelle

Taillen - Kleider, Blusen,
Röcke, SJSaIetots. Mäntel,

Seidenkonfektion,
Leinen-Kostüme u. Röcke
enorm unter Dis-Ists

Eveutl. Abänderungen tadellos um, prompt.

dhschner
Breslau, Dhlauerstrß 2, I.Et.

Ironie- Spezial- Geschäft für Gelegenheit-trinke

eleganter Denen- und Backfisch-Keafektion.
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« . ‚ ..

 

 

Ihr" f .' )

Billige

egenehitskäufel

     «t«t

‘. V" 4- .«-.’ e
. - ‘1 v_c
’ t, ;
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Bett- und

Steppdeck.

' « Verkauf von 9—5 Uhr «
Rln 2

, In den frilh. Schröter’sc on Deschlftsrlnmen.
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Jeder Spertemann abonniert nnf

„Der Sporn”
Leide-ten Sportblan Deutschlands.

Zentralblatt‘iar Ptcrdcreancn. Organ der Landeeptcrdcsucht.
Berlin H0. 43 Gegründet 1883 Borlln HD._43

Erscheint täglich auch" Montage.
Der „Sporn“ bringt taglich:

Zuverlässiget zusammengestellte letzte Leistungen der ele-
zelaen Pferde. .

Zuverlässlost ausgerechnetc Handicaps.
Die besten Tlps fllr Deutschland und Frankreich.

Abonnenentsbcdingungea ttr den Monat:
Bci der Poet 2,50 Mir. und l4 Pf. Bestellgeld. Bei Besu- per

Freund-nett Inland 3,75 Mir, Ausland 4,75 Mk.
Abonnementebedingungcn für die Woche:

Bei Bezug per Kreuzband: Inland 1,10 Mb, Ausland 1,35 er.
Post-Zeitungsliste.

Redaktion und Expcdltlcn:

BERLIN N0. 48, Neue König-truste- 89.
Teleph.: Amt VII, Königstadt 7917. Telegr.-Adr.: spornstreichs   
 

Eine sehr gut erhaltene
II I

llahmaochme
für 16 Mark zu verkaufen. Wo 1’ sagt die Exp. d. B1.

Lehrmädchun,
welche die Damenschneiderei, Zuschneiden und schnitt-,
zeichnen gründlich erlernen wellen, können sich jeder-

  c“ « . I »
ws-V’Tl-l e _‘\ ' 5" .ń.   en‘ll’ßh'

seit melden bei Frau Blanke, Gartenstr. 12.

 

 

18. sei 1918.

 

Pflichtfeuerwehr.
Die Mitglieder der Pfljchtfruertothr mit Nummern

von 371——462 pro 1913 nahen ttn Monat Mai 'chnit.
Uebung: ”Donnerstag, b. 22. Mai cr., abends

W, um.

©ummelvicg: Platz out dem Sonnenbauie hier.
Falls Der Fuhlenden nicht innerhalb 3 Tagen durch

triiiiae Gründe ihre Unabkömtntichkeit nachgewiesen haben,
werden dieietben zur Bestrafung angezeigt werden.

_ Entschuldigunan sind in der Gemeindeichreiberei Bahn-
boistraße — Rathaus ——- wäbrend der Amtsstunden vormittag
von 8—l Uhr anzubringen.

Die Mitgiieder der Pflichtfeuerwebr werden ganz be-
fonders darauf aufmerksam gemacht, daß vom Januar 1918
dte Nummern der Brite pro 1913 (fiebe Benachrichtigungen
vom 1. Januar 1913) in Betracht kommen.

Dte Benachrichtigungen von 1912 haben keine Gültig-
keit mebr und sind zu vernichten.

Kein Pflichtiger kann sich nach § 7 des betreffenden
Ortsstatuts damit entichuldigen, daß er annahm, daß die
Nummern ootn Jahre 1912 noch Gültigkeit halten.

B r o d a u, den 1. Mai 1913.

Der Girmriubwntilrtrr.
Dr. Herrntann.

Margarete Schwarzer
Brockau, Parkstr. |9.

Schüler-Anmeldungen für den Konnt llai jedengllittwoch

und Sonnabend Nachmittag.
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Dokdenken · r ausgezeichnetes Wissen. ihre s'r ere. einträgo
liebe. Lebenss —- ung einzig dem Studium s weltbekannten
Selbst-Unter. ich‘s-Werke « .thode Rusti:
1. Der wissenschaltiic .-ebildete Ma . 2. Der gebildete Kauz
mann. 3. Der Bankbeam'x 4. D.. Gymnasium. 5. Das Real;
gymnasium. 6. Die Oberrealsc . 7. Das Abiturienten-Examen.
8. Die höhere Mädchens-ob . . te Handelsschule. 10. Die
Mittelschullehrerpriiiun 11. Einja · -Freiwilligen-Prii1ung.
12. Der Präparand. 13 er Militäranwärte. 4. Die Studienanstalt.

e

  
   

 

15. Das Lebt-erst -Seminar. 16. Das L um oder Höhere
Lehrerinnen- inar 17. Das Konservatori .‑ Glänzende
Miso osse Sammlung von Dank- und An. ennungso

kostenlos. Ansichtssendungen
.1 wiili gut. — Kleine Teilzahlungen.

onncssdr Hachield, Verlagshuchhandl.‚Potsdam. Tod«

ZIOGÆWÆOOOOOIOOOOIIZ
Die 3 mal wöchentlich erfcheinende

„iBrodraurr Beitrag“
bat es sich zur Aufgabe gemeint, ihre Leier

über alles Vorgänge sowohl aus politisches-
wie auf tonttnunalctn und sonstigem Gebiete

aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-

mieren und auch weiterhin dem feulletoniftischen

Teil besondere Aufmerksamkeit zu wide-ten

Die ,,Brockauer Zeitung« kostet in Brocken

ricctctjiiyrlitlt 1,20 Watte
tDurch die Post bezogen 1,50 am.)

gar den Monat Mai allein
beträgt der · Abonnenteutopreio

nur 40 im.
Bestellungen auf die Zeitung durch Post-

bezug können jederzeit dent Brieftrttger über-

geben oder unirantiert in den nächsten Brief-

taften geworfen werben.

Bestellungen aus die ,,Brockauer Zeitung«

tn Brockau selbst bei der Geschäftsstelle oder

bei den Boten erbeten.

Die Erz-edition der Beitrag.
Heydebrandstraße 3, Eingang im dauoflur.
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